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Anverdächtige Zeugen.
Wie die Dciltschen die Franzosen in ihrem eigenen

Lande behandeln.
"Nationale Voreingenommenheit und bisweilen auch

böser Wille haben über das Los der Kriegsgefan¬
genen in Deutschland und die Behandlung Ser Be¬
völkerung in den von deutschen Truppen besetzten
Landstrichen Gerüchte aufkommen lassen, denen wrr
die nachfolgenden Tatsachen gegenüberstellen möchten:

Am 2. Nov. trat in Folembray eine aus ange¬
sehenen Franzosen gebildete Kommission zusammen,
deren Aufgabe es war , sowohl über die Lage der in
deutsche Gefangenschaft Geratenen wie über die Be¬
handlung der Einwohnerschaft besetzter Landesteile
durch die Deutschen Untersuchungen anzustellen. Mrt-
qlieder der Kommission waren : Herr Descambres.
Bürgermeister von Chauny, Herr Soulier,  Mrtgüed
des Roten Kreuzes, Mitglied der Handelskammer
Chauny und Stadtrat , Graf de Brigode,  Bürger¬
meister von Folembray, Herr Navarre,  Weinhändler
und Beigeordneter von Folembray.

Die Kommission suchte selbst die Ortschaften aus,
die sie zum Feld ihrer Tätigkeit zu machen wünschte.
Sie hat in den Tagen vom 2. bis 7. Nov. in zwei
Städten und fünf Dörfern , nämlich in Barisis,
Amigny-Nouy, Sincenh , Folembray, Anizy-le--Chateau,
Nohon, La Fere, Crepy-en-Laonnais ihre Erhebungen
angestellt. Die Verhandlungen führte Herr D es c a m-
bres.  Er stellte überall die Frage , ob Gewalttätig¬
keiten, Roheiten gegen Frauen und Kinder, Brandstif¬
tungen oder mutwillige Zerstörungen von Eigentum
vorgekommen seien. Allenthalben wurden
diese Fragen ausnahmslos berneint.  Es
wurden ferner Gefangene verhört . Dabei ergab sich,
daß deren Behandlung gut und menschlich
war.  In Anizh-le-Chateau hatte die Kommission Ge¬
legenheit, in Gesprächen mit den Kriegsgefangenen
selbst festzustellen, daß sie dom Augenblick der Gefan¬
gennahme an durchaus kameradschaftlich  behan¬
delt worden waren. Die Verpflegung wurde gelobt.
Es war den ' Gefangenen gestattet, den Ihrigen Nach¬
richt zukommen zu lassen. In einem der aufgenom¬
menen Protokolle wird ausdrücklich auf das kame¬
radschaftliche Verhältnis  hingewiesen, das sich
zwischen den Gefangenen und der Bewachungsmann¬
schaft herausgebildet hatte. Der Bürgermeister von
Chauny. Herr Descambres,  und Herr Soulier,
Mitglied des Roten Kreuzes in Chauny, bezeugten,
daß ihnen von französischen Verwundeten auf Be¬
fragen immer wieder erklärt worden sei, sie wären
in deutschen Lazaretten genau so sorgsam gepflegt
worden wie die deutschen Verwundeten. Dagegen
äußerte die Kommission ihr Befremden über die
dünnen Leinwandanzüge, in denen die Marokkaner
ins Feld gezogen waren und die schlecht zu der kühlen
Jahreszeit paßten.

An die von Herrn Descambres vorgelegten Fra¬
gen schloß sich vielfach eine ausführliche, oft stun¬
denlange Aussprache, so daß die Vertreter der Ge¬
meinden volle Gelegenheit fanden, der Kommission
alles zu sagen, was sie auf dem Herzen hatten . Ueberall
wurde besonders dankbar anerkannt, daß die deutschen
Militärärzte auch die notleidende Bevölke¬
rung  versorgten und daß die Truppen überall den
Armen Suppe und Brot brächten. Herr Leveque, der
Bürgermeister von Sincenh, meinte sogar, der arme
Teil der Bevölkerung wünsche vielfach eine lange Dauer
des Krieges, da man „jetzt alles von den deutschen
Truppen erhielte".

Allgemein wurde endlich festgestellt, daß sich der
Verkehr zwischen dem deutschen Militär und der fran¬
zösischen Zivils -ölkerung von Tag zu Tag angenehmer
gestalte.

Ueber die Berichte der Kommission wurden Pro¬
tokolle ausgenommen, deren photographische Wieder¬
gabe uns Vorgelegen hat.

Der belgische Hirtenbrief.
Eine offiziöse Auslassung.

: : In der „Nordd. Allg. Ztg." wird folgendes
Communique veröffentlicht:

Der Erzbischof von Mecheln, Kardinal Mercier,
hat einen Weihnachtshirtenbrief erlassen, der seiner
Weisung nach am 1. Jan . und den darauf folgen¬
den Sonntagen von den Kanzeln verlesen werden
sollte. Der Hirtenbrief enthält neben seinen rein re¬
ligiösen Darlegungen eine Reihe von politischen Aus¬
führungen , die sich mit dem gegenwärtigen Zustand
der Okkupation nicht vertragen und es daher den
deutschen Behörden zur Pflicht machen, gegen seine
weitere Verbreitung einzuschreiten. Hierauf vom Ge¬
neralgouverneur aufmerksam gemacht, hat der Kardi¬
nal schriftlich und mündlich erklärt , daß
es ihm fcrngelegen  habe , durch seine Kundgebung
aufreizend zu wirken,  er sei im Gegenteil von
der Absicht geleitet gewesen, die Bevölkerung zu
beruhigen  und sie unter Schonung ihrer patrioti¬
schen Gefühle zur Botmäßigkeit und äußer¬
lichen Unterordnung unter die bestehende
deutsche Gewalt zu ermahnen.  Da aber der
llieneralgouverneur über den Hirtenbrief anderer An¬
sicht sei und von ihm aufreizende Wirkung besorge,
w bestehe er nicht auf der Ausführung seiner Wei-

Karfe zu den Kämpfen IN den Argonnen.
fung an die ihm' unterstellte Geistlichkeit, den Hirten¬
brief fernerhin zu verlesen und zu verbreiten . Der
Generalgouverneur hatte bereits vorher die Verlesung
und die Verbreitung des Hirtenbriefes untersagt . Hicr-
mit kann die Angelegenheit als erledigt  ange¬
sehen werden.

Das belagerte Przemysl.
Gute Kunde von der Festung.

lil.- Sieht man von der zwischen dem Löwenttn-
und Dargainensee in Ostpreußen gelegenen Feste Boyen
ab, vor der die Russen bekanntlich zur Zert rhres
großen Einfalls in jene Gegend gelegen haben, ohne
ihr Schaden zuzufügen, so ist das starke, in Galizien
gelegene Przemysl die einzige Festung, die auf un¬
serer Seite einer Belagerung durch den Fernd wahrend
des bisherigen Krieges ausgesetzt war und noch tst.
Przemysl macht jetzt die zweite Belagerung durch,
nachdem es vor zwei Monaten die erste rn bester
Weise bestanden und nach seiner Entsetzung durch dre
österreichisch-ungarischen Streitkrüfte aufs neue für
lange Zeit hinreichend verproviantiert worden rst.

Bei der ersten Belagerung haben die Russen, wie
wohl noch in Erinnerung sein dürfte , vor Przemysl
furchtbare Verluste erlitten , namentlich bei ernem
völlig mißglückten Sturmversuch, bei dem, über .'0 000
Feinde den Tod gefunden haben. Auch letzt halt sich
die Besatzung der Festung vortrefflich, so daß man sirr
sie zu den besten Hoffnungen berechtigt rst. Dre Be¬
satzung zeigt eine außerordentliche Aktivität und laßt
dem belagernden Feinde keinen Erfolg zukommen, ^ as
beweist aufs neue folgende Meldung:

: : Wien,  8 . Jan . Die Kriegsberichterstatter der
Blätter melden: Um Przemysl herrscht verhältnrs-
mäßig Ruhe. Tie Angriffsversuche des Feindes ver¬
laufen ergebnislos , die Besatzung macht regel¬
mäßig Ausfälle,  die mit der Hereinbringung Vvn
Gefangenen und Erbeutetem Kriegsmaterial endrgen.
Der Postverkehr wird, wenn die Witterung es erlaubt,
durch Flugzeuge besorgt. Vor Przemysl wrederholen
sich Meuterungsversuche russischer Solda¬
ten,  die sich weigern, zu stürmen; ermge Bararllone
wurden bereits abtransportiert , viele Soldaten wurden
in den letzten Tagen von Offizieren niedergeschosien.
— In den Karpathen sind die Flüsse vielfach ausge¬
treten ; die Bodenverhältnisse sind derart schlecht, dag
Operationen beinahe ganz unmöglich sind.  _

Kleine Kriegsnachrichten.
* Gegen das Urteil des Oberkriegsgerichts des

Gardekorps, das am 29. Dez. als Berufungsinstanz
den englischen Kriegsgefangenen Lonsdale wegen tät¬
lichen Angriffs gegen einen Vorgesetzten vor versam¬
melter Mannschaft im Dienste und im Felde zum Tode
verurteilte , hat der Rechtsbeistand des Angeklagten
Revision beim Reichsmilitärgericht eingelegt.

* Die „Agence Ottomane" ist ermächtigt, die Nach¬
richt, daß Djemal-Pascha ermordet worden sei, in
aller Form zu dementieren.

* Der König von Bulgarien stellte sein letzthin
in Koburg gekauftes Schloß im dortigen Hofgarten
als Lazarett zur Verfügung.

* In Pforzheim beschloß der Bürgerausschuß die
Einführung der Kriegsarbeitslosenfürsorge . Ledige er¬
halten täglich 1 Mark, Verheiratete 1,50 Mark, dazu
eine Kinderzulage.

Der heurige Kriegsbericht.

Vorwärts im Westen.
1390 Franzosen gefangen.

Ein Schützsngraden mit der ganzen
französischen Besatzung in dir Luft

gesprengt.
Weitere 2000 Rnsien gefangen und

7 Maschinengewehre erbeutet.
TU Großes Hauptquartier , 9. Jan . (WTB .)

j Die ungünstige Witterung, zeitweise wolken-
• bruchartiger Regen 'mit Gewitter , hielt auch gestern

an. Die Lys trat an viele « Stellen über ihre
Ufer.

Mehrere feindliche Angriffe nordwestlich S o i f-
fon wurden unter erhebliche « Verlusten für
die Franzofen zurückgeschlagen.

Ein französischer Angriff bei Perthes  nörd¬
lich von Chalons wurde unter schweren Verluste«
für den Feind abgewiesen.

Im Ostteile der Argonnen  machten unsere
Truppen einen erfolgreiche » Sturm¬
angriff.
1200 Franzosen wurde « dabei ge¬
fangen , einige Minenwerfer und 1
Bronzemörfer erbeutet.

Schlesische Jäger , ein bayerisches Bataillon
und hessische Landwehr zeichneten sich hierbei ans.

Ein vorgeschobener von uns nicht besetzter
Schützengraben bei Flirey  wurde in dem
Augenblick gesprengt,  in dem die Franzosen
Besitz davon genommen hatten . Die ganze
französische Besatzung  wurde vernichtet.

Westlich und südlich von Sennheim  änderte
sich nichts.

Die Franzosen wurden ans Oberbnrn-
Haupt  und den vorgelagerten Gräben in ihre
Stellungen zurückgeworfen und ließen über 19 0
Gefangene  in unseren Händen.

Die Lage im Oste«  ist bei anhaltend
schlechtem Wetter unverändert.

Unsere Beute vom 7. Januar hat sich um
2000 gefangene Russen und 7 Maschinen-
gewehre erhöht.

Oberste Heeresleitung.



Politische Rundschau.
Berlin , 7. Januar.

König Ludwigs 70 . Geburtstag.
Die Universität Erlangen hat an den König von

daher » anläßlich seines 70 . Geburtstages die Bitte
gerichtet . die Würde eines Doktors beider Rechte h. c.

anzunehmen . Der König , der Rector Magnifizentissi-
mus der Universität Erlangen ist . hat in einem Huld¬
bollen Schreiben an die Universität der Bitte ent-
sprochen . Fürst Wilhelm von Hohenzollern ist in
Müiichen eingetroffen . Die Hochzeit des Fürsten mit
der Tochter des Königs . Prinzessin Adelgunde , wurde
vom 19 . auf den 20 . Januar verschoben.
mr - l ** “ 1****  £ öni 0v 9in9 ^ne große Anzahl telegraphischer
Glückwünsche , darunter vom Kaiser und allen deut-
schen Bundesfürsten zu . Der König empfing in der
Residenz zur Entgegennahme ihrer Glückwünsche die
ZivilstaatsmiNister , den Kriegsminister , den stellver¬
tretenden Kommandeur des 1. Armeekorps , den stell¬
vertretenden Stadtkommandanten von München den
Kommandeur des Ersatzbataillons des Jnfanterie -Leib-
Reglments , das Direktorium der Kammer der Reichs¬
te und der Kammer der Abgeordneten , den Kar-
drnal -Erzbrschof Dr . v. Bettinger , den Präsidenten
des Oberkonslstorrums Dr . v . Bezzel und eine Abord¬
nung der Stadtverwaltung Münchens , unter der sich
auch der Sozialdemokrat Witti befand.

In München wurde der 70 . Geburtstag des Kö-
nrgs am Donnerstag durch einen Festgottesdienst be-
SMen , den der Kardinal -Erzbischof Dr . v. Bettinger
abhrelt und dem das Königspaar , sämtliche Spitzen
der staatlichen und städtischen Behörden beiwohnten
Um ly * Uhr war Fumilientafel im Kapitelsaal . die
entsprechend dem Wunsche des Königs äußerst einfach
gehalten war . Sogar auf die Musik hatte der König
ausdrücklich verzichtet.

Die Steuern und der Krieg.
: : In der Zeit vom 4. bis 20. d . M . muß aller¬

orten die Steuererklärung abgegeben werden . Das ist
keine leichte Arbeit , da nicht jeder seine Verhältnisse
für . das Jahr im voraus übersehen kann . Aber es
rst retzt schon von höheren Stellen die Weisung aus¬
gegeben worden . bei der Steuerveranlagung jede Eng¬
herzigkeit zu vermeiden . Eigenartig berührt es aber,
wenn auch davon die Rede ist . daß die im Felde ste¬
henden Steuerzahler ihre Steuererklärung ausfüllen
sollen . Das kann man doch wohl 'unseren Soldaten
Nicht noch zumuten , daß sie draußen im Kampfe,
den Tod vor den Augen , sich noch die Zeit nehmen,
Steuererklärungen aufzusetzen und eidesstattlich zu
unterzeichnen . Draußen haben sie anderes zu tun.
Und es wird wohl genügen , wenn sie die Steuererklä¬
rungen nach der Heimkehr abliefern . Vorstellungen
sind , wie die „ Tägl . Rundsch ." schreibt , in diesem
Sinne von parlamentarischer Seite schon erhoben wor¬
den . Möge ihnen Erfolg beschieden sein.

Zwangsvcrwaltung für russische Unternehmungen.
- W!.e tue Tägl . Rundsch." erfährt , ist schon
in den nächsten Tagen eine Verfügung zu erwarten,
durch die auch die russischen Unternehmungen im
Deut,chen Reich unter Zwangsverwaltung gestellt wer-

Dre Zahl der russischen Unternehmungen in >
Deutschland ist nicht groß , und man hätte vielleicht
von einer derartigen Maßregel gegen sie abgesehen,
wenn nicht das Vorgehen Rußlands gegen das Privat¬
eigentum der in Rußland ansässigen Deutschen , be¬
sonders gegen deren Grundbesitz , so gehässig wäre,
daß sich eine Vergeltungsmaßregel geradezu auf-
drängte.

Rosa Luxemburg muß ins Gefängnis.
: : Der „ Vorwärts " meldet , daß Frau Dr . Rosa

Luxemburg aufgefordert worden ist . sich spätestens am
Io . Januar im Frauengefängnis in der Barnimstratze
in Berlin zur Verbüßung der ihr vom Landgericht
Frankfurt a . M . auferlegten Gefängnisstrafe von einem
Jahre einzufinden . Das Urteil ist am 20 . Februar er¬
gangen . und zwar wegen mehrerer Reden , die die
sozialdemokratische Agitatorin in der Umgebung von
Frankfurt a . M . gehalten hat . Die eingelegte Revi¬
sion wurde am 22.  Oktober vom Reichsgericht ver¬
worfen.

Albanien.
; Wie dem „Giornale d'Jtalta " aus Valona gemeldet

wird , nehmen die dort gelandeten italienischen Truppen ge¬
eignete Verteidigungsstellungen ein . Mehrere Personen,
die dort ohne ordentliches Gerichtsverfahren in das Gefäng¬
nis geworfen waren , sind freigelassen und dort der Zivil¬
behörde übergeben worden . — In Durazzo wird sie Lage
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Oie Zahl derbeim  Jahresabschluss in Deutschland internierten Kriegsgefangene.
Die dorthin gelangten Nachrichten über

oIk  besorgniserregend . Es wird für sein
gerä " ^ fürchtet , falls er in die Gewalt der Insurgenten

Die Kriegsnotleistungen.
der kleineren und mittleren Städte.

Hebung der durch den Krieg hervorgerufenen
Rotstande haben sich die deutschen Städte in den
verflossenen Krregsmonaten in hervorragender Weise
angelegen sein lassen . Während sie sich aber in der
finanziellen Seite zunächst mit vorübergehenden Maß¬
nahmen begnügt hatten , sehen sich die Städteverwal¬
tungen nunmehr veranlaßt , wie sie auch bei einer
längeren Dauer des Krieges die neuen Aufgaben auf
eine sichere Grundlage stellen können . Der

Reichsverband deutscher Städte,
der zurzeit 753 Städte unter 25 000 Einwohnern ver¬
einigt . Gesamte : rwohnerzahl 5 Millionen , hat in diesen
Ta 0 en durch zwei seiner Vorstandsmitglieder . Saal-
mann -Pleß und Dr . Belian -Eilenburg , über diese Frage
mrt dem Ministerium des Innern mündliche Verhand-
lungen geführt , die folgendes Ergebnis gehabt haben:
« - 1- Der Bundesrat hat einen 200 -Millionenfonds für
Kriegswohlfahrtspflege bereitgestellt . Diese Summe
wird aut die Bundesstaaten nach Maßgabe der Matri-
kularbeitrüge verteilt werden . Der preußische Staar

toöfjvfcjljeinlid) seinen Anteil noch aus eigenen
Mitteln erhöhen . Die Verteilung auf die Gemeinden
wird nach Maßgabe .ihrer Leistungsfähigkeit wie ihrer
Aufwendungen für Kriegsnotzwecke erfolgen , soweit
die letzteren nach dem 1. Jan . 1915 gemacht worden
s-nd. Wenn der Bundesratsbeschluß die Verteilung
auch in dre Hand der Landeszentralbehörde legt , so
ist doch für die preußischen Städte der zuständige
Regierungspräsident als die Stelle anzusehen , der
die Anträge zu unterbreiten sind.
„ Jk £ en  Städten ist zu empfehlen , daß sie erst die
Entscheidung erwarten , welchen Anteil sie aus dem
200 -Mrllionenfonds erhalten werden , ehe sie Beschlüsse
weittragender Art über die Aufbringung von etatlichen
oder außeretatlichen Mitteln für Kriegsnotzwecke fassen.
Die Entscheidung wird voraussichtlich im Februar 1915
fallen.

Der Vorstand des Reichsverbandes deutscher
Städte hat beantragt , daß den Städten für die Til¬
gung der ihnen nicht erstatteten Kriegsnotaufwendun-
gen Staatsdarlehen mit zehnjähriger Tilgungsfrist zu
niedrigem Zinsfuß gewährt werden . Das Ministerium
.3 Innern vermag über diese Frage zurzeit noch nicht !
in Verhandlungen einzutreten . Der Reichsverbaud !
deutscher Städte wird seinen Antrag im Februar 1915
erneut einrcichen . !

4. Seitens des Reichsverbandes deutscher Städte
wurde der Wunsch ausgesprochen , daß den Städten
keuce Schwierigkeiten bei verspäteter Einreichung des
Etats für 1915 bzw . bei Verlängerung der Gültig-

Die Franktireurs.
Kriegserzählung von F . G.

27 ] (Nachdruck verboten .)
Nur die Ulanen , die im Holze drin , und ohne Kara¬

biner , mit ihren langen Lanzen nichts ausrichten konnten,
sprengten am Waldrande hin , und wehe dem einzelnen
Flüchtling , der von da ab versuchte, hinaus ins Freie
zu brechen. Die flüchtigen Tiere hatten ihn bald eingeholt
und — Pardon ? Die deutschen Soldaten kannten das
Wort nicht mehr , sobald es die ungeordneten Freischaren
des Feindes betraf . Zu viele der Ihren waren schon dem
tückischen Hinterhalt des Gegners erlegen , und Erbarmen
mit dieser . Bande ? Wahrlich nicht

Das war kein ehrlicher Krieg mehr, wo der Frank¬
tireur seine Zivilkleidung im Tornister trug und sich, so->
. die Gelegenheit dazu wurde , in einen anscheinend
friedlichen Landmann oder Arbeiter verwandelte , seinen
Revolver aber dabei noch immer unter der Bluse mit sich
führte . Das war kein Krieg mehr, der bloß aus dem
Hinterhalt geführt wurde und im offenen Felde keinen
Stand mehr hielt . Der Feind , der sich jetzt scheinbar
schwer verwundet zu Boden warf und wie tot liegen blieb,
sprang auf , sobald ihm der siegreiche Gegner den Rücken
kehrte, und feuerte seine Waffe auf ihn ab. Wo deshalb
die Ulanen einen Franttireur im fteien Felde antrafen , da
ging die Hetze hinter ihm her, und konnte er die Deckung
nicht rach genug wieder erreichen, so war er verloren.

Ein Teil der Husaren flankierte aber auch den Wald,
um dort die feindliche Streitmacht , meist aus Mobil¬
garden mit nur wenigen Linientruppen bestehend, einzu¬
schließen, und der Kampf , der sich jetzt im Innern der
Holzung entspann , glich mehr einem indianischen Schar¬
mützel in Amerikas Urwald , als einer europäischen
Schlacht.

Unsere Jäger warfen sich neben den abgesessenen Hu¬
saren , die keck und unerschrocken zu Fuß vordrangen , in
das Gehölz , und jetzt begann ein Kampf , so erbittett , so
hartnäckig , daß der Wald stundenlang von dem Gewehr¬
feuer und dem Schreien der Streitenden widerhallte.

Die Franzosen halten allerdings den Vorteil , daß sie
all die einzelnen Pfade und die Uebergänge über den hin¬
durchströmenden kleinen Fluß genau kannten und an den

Passagen , wo sie wußten , daß die Verfolger ihnen nach¬
rücken mußten , verstärkte Stellungen einnahmen . Aber im
Nachteil blieben sie dafür hier entschieden mit ihren Chasse¬
portgewehren , die, ausgezeichnet für sehr große Entfer¬
nungen . in unmittelbarer Nähe jedenfalls einen guten,
sicheren Schützen verlangen , und das sind die Franzosen
nicht. Wie in einem indianischen Kampfe deckten sich die
einzelnen Soldaten hinter den alleinstehenden Bäumen,
um von dort aus vorzuschießen, und anfangs ließen sich
auch die deutschen Jäger davon zurückhalten und gaben
nur dahin ihre Schüsse ab, wo sie ein Ziel , und wenn es
noch so klein gewesen wäre , bekamen. Aber bald merkten
sie, daß sie damit zu viel Zeit verlören , und wie sie die
Kugeln immer und immer hoch über ihren Köpfen in das
Gehölz einschlagen hörten , hielten sie endlich ihr Feuer zu¬
rück, fällten das Bajonett und überraschten jetzt die Geg¬
ner hinter ihrer Deckung.

Viele nahmen sie dabei gefangen , viele Franzosen
wurden totgeschlagen oder verwundet , und fielen so in die
Gewalt der Deutschen, aber den Kampf zögerten sie trotz¬
dem hin , weil sie, mit den Schleichwegen des Waldes ver¬
traut , immer wieder hineinschlüpften und dann nicht sel¬
ten die vorangestürmten Feinde umgingen.

Den größten Teil — wenigstens die reichliche Hälfte
dieser Truppen — bildete eine Bande von Franktireurs,
die sich gerade für solchen Krieg wie geschaffen fühlten und
an Gewandtheit und Schußfertigkeit auch nichts zu wün¬
schen übrig ließen , aber sie trafen erbärmlich schlecht, und
als ihnen die viel sicheren „Jäger " immer und immer wie¬
der scharf auf den Leib rückten, ihnen überall den Weg ver¬
legten , viele von ihnen von der übrigen Truppe abschnit-
ten und immer wieder mit Bajonett und Kolben auf sie
eindrangen , da merkten sie endlich, daß sie sich entschieden
im Nachteil befanden , und dachten an ihre eigene Rettung.

Wären sie einem einzigen Führer untergeordnet , so
würden sie sich mit den Mobilgarden und regulären Trup¬
pen gegenseitig gedeckt haben, noch dazu , da sie dem Feinde
an Zahl überlegen waren ; so aber gehorchte der Kapitän
der Franktireurs keinem Befehl von einem der anderen
Korps , wie dir Mobilgarden sich ebenfalls gesondert hiel¬
ten, und als die ersteren einen Ausläufer des Waldbodens
erreichren. nahmen sie denselben an , folgten einer engen
Schlucht , deren buschige Umgebung ihren Rückzug, Wenig¬

keit des Etats 1914 für 1915 bereitet werden , oder
sie den Wunsch haben , während der Kriegs-

ctatssahre 1914 -und 1915 ihren Steuerausfall durch
Unterlassung der Tilgung der Anleihen unter Zu¬
stimmung der in Frage kommenden Gläubiger zu
decken. Das Ministerium ist der Ansicht , daß die zu-
flandrgen Instanzen (Regierungspräsidenten bzw . Be-
zirkvausschüsse ) solchen Wünschen der Reichsverbands-
mltglieder gegenüber weitgehendes Entgegenkommen
zeigen werden . Das Ministerium behält sich einen
Erlas ; auf dresen Gebieten vor , wenn Schwierigkeiten
austreten sollten.

Aus Stadt und Land.
** H -ndcuburgs Hunde . In ein Berliner Gasthaus

? am Bahnhof Zoologischer Garten kommt , wie der Ber-
/,Bor, .-Kur ." erzählt , dieser Tage gegen Mitter-

etn ^Seeoffizier in Feldgrau . Eine riesige
kohlschwarze Dogge und ein kräftiger weißer Bull-

sind seine Begleiter , und kaum hat der Kellner
;ich entsetzt auf die Hundssperre berufen , legitimiert
der Unteroffizier sich und seine Hunde auf Grund
eines Pasfagierscheines . Von nun an werden alle
drei inlt größter Ehrerbietung behandelt . Die vräck-

"1*8 '' ie5Le sthr scheu , und sie legen sich erst
v öec  Unteroffizier mit ein paar kräftigen

3ä £f,e* dazu ausgefordert . Ein Gast am Nebentisch
ii? " - - h? Sterc « Z " cker. betrachtet die russischen Mi-
’te Cf iä £ ‘an <>b M ^ aIi Mnbern , und der Unteroffi-

seufzt „Jotte  doch , wenn ick Russisch könnte
■L ? J )alt >e Arbeit mit den Biestern !" —'

Jch? eibr der Gast dem Feldgrauen die wtch-
aul  hii Ri b„n ZVlCl °f dem russischen Hundeknigge
uus / ^die von den Hunden auch verstanden werden . —

lugte der feldgraue erfreut , „ nu wer ' n se in
E^ unover gsterch mit die Hunde reden können !" —

der Bescher der Hunde in Hannover ?" fragt
auk ^ " nst über jetzt ist er in Rußland
auf der ^ agd ohne Hunde , entgegnete der Unter-

" bet ^d nämlich Exzellenz Hindenburg seine:
ick komme aus dem Hauptquartier und bringe die
Hunde seiner Gemahlin !" 9
- + ^ ^ rrbahuunfall . In Dürnigheim bei Frank¬
furt am Main entgleiste der Personenzug 367 . Drei
Ä eiL] te s n ^Mündig um , während mehrere an¬
dere aus den Schienen sprangen . Es wurden ver-
schiedene Personen verletzt , eine tödlich . Die Ursache
de» Unglücks ist noch nicht festgestellt.
. . * Ueberschwemmungen in Spanien . Der Tajo ist
b" Aranjuez . über die Ufer getreten . Die Besitzun¬
gen de» Königs sind überschwemmt . Auch der Gua-
du ^ ulvlr und die Segura steigen andauernd . Von
b^ chsedenen Stellen werden Ueberschwemmungen ge¬
meldet . namentlich von den Bergwerken bei Ciudad

atIe  Arbeiter feiern müssen . Bisher sind
öwer . Personen umgekommen und drei verletzt worden

Dei Russe Jswolski bezahlt seine Schulden
Gegen den russischen Botschafter in Paris Jswolski

stens für jetzt, vollständig deckte, und glitten dann , ohne
selbst ihre Signalhörner ertönen zu kaffen, so rasch sie
konnten , das schmale Tal hinab . Allerdings hatte das
zur Folge , daß ein großer Teil ihrer eigenen Schar ihre
Spur verlor , von ihnen getrennt und nachher abgeschnitten
wurde , aber was tat das ? Die mochten sehen , wie sie
für sich sorgten , und wenn sie nur eine Strecke Vorsprung
gewannen , so konnten sie nachher auch die Nacht benutzen
und sich selbst aus der gefährlichen Nähe bringen.

8. Der Stratzenkampf.
Der Regen hatte aufgehört , aber der Sturm heulte

und tobte , als ob er die kleine Stadt St . Rosaire mit
der Wurzel aus dem Boden reißen wollte . Hier und da
brach sogar ein etwas höherer Schornstein unter seiner
Wucht , und wo der Wind unter ein paar Ziegel fassen
konnte , hob er sie wie spielend aus und schleuderte sie in
die menschenleere Straße hinab.

Die schmale Mulde nieder , die aus dem Walde nach
der Stadt zu mündete und in der Nähe derselben ziem¬
lich flach und offen in meist hier an St . Rosaire stoßende
Obstgärten auslief , käme» Truppen von Menschen gerannt,
die in ihrem Aeutzeren weit weniger Soldaten als Räu¬
bern und Strauchdieben glichen . Abgehetzt , erschöpft , blu¬
tig . mit von Dornen zerfetzten Blusen liefen sie zu Tal
und sammelten sich nur einmal in abgerissenen Trupps,
als sie sich auch hier verfolgt oder doch wenigstens bedroht
sahen . — Die Ulanen , die den Wald schon umritten hatten,
ließen ihnen auch hier keine Ruhe , konnten aber auch frei¬
lich nichts Ernstliches gegen sie ausrichten . Einzelne , stets
mit niederen Mauern umschlossene Gärten reichten bis
dicht an den Waldrand hinan , und wie nur die flüchtigen
Franktireurs ein paar von diesen gewannen und . von den
Mauern gedeckt, ihr Feuer gegen die Reiter eröffneten,
mußten sich diese zurückziehen und die Verfolgung , oder
doch wenigstens jeden Angriff , aufgeben.

Drinnen im Walde knatterte es dabei noch lustig fort
— die Mobilgarden hielten gegen den Feind Stand , konn¬
ten aber doch nicht verhindern , daß er mehr und mehr an
Terrain gewann und sie augenscheinlich ebenfalls dem
Ausgang des Gehölzes zurückzudrängen suchte.

(Fortsetzung folgt .)



unö  feine Gattin war nach Kriegsausbruch von Ge¬
schäftsleuten und sonstigen Einwohnern von Teg^ n-
see Egern und Rottach beim Kümglrchen Amtsge¬
richt Tegernsee Klage erhoben worden auf Bezah-
luna einer größeren Menge von Geldbeträgen vou
Z—300 Mark, welche die Firma Jswolskr vor ihrer
Abreise ins Ausland zu bezahlen verge„e» hatte.
Fm Wege der öffentlichen Zustellung waren ^ swolskr
und Gattin zur Verhandlung in die öffentliche Sitzung
des Königlichen Amtsgerichts Tegernsee vom 1. und
ZI Dez 1914 geladen worden. Durch erne Mittels-
perso« ließ der russische Diplomat nun die er̂ e-
klagten Beträge nebst Kosten vor dem letzten Termin
begleichen. - Jswolski Villa in Tegernsee kommt also
nicht unter den Hammer. Der bayerische « taat wird
sie vielleicht vorübergehend im öffentlichen Interesse
verwenden, zum Beispiel ein Verwundetenlazarett oder

Mr ein Franzosenkind. In
Karigar -Nivoix. Oranvilliers (Aisne) kamen deutsche
Soldaten in ein Haus, rn welchem gerade ein prach-
tiaes Mädcken zur Welt gekommen war . Der Vater
des Kindes steht̂ zurzeit im französischen Heere. Die
deutschen Krieger hielten es für angebrach , bei denEtnde die Rottaufe vorzunehmen, und der Wehrmann
§ aus KölmMülheim übernahm die Patenstelle. Das
Kind erbie t den Namen Johanna , und der deutsche
Pate ist als solcher in das Tausregister eingetragen
worden Herr P . wird sich, wie er versicherte, seines
kleinen Schützlings nach besten Kräften annehmen und
in iedem Jahre am Geburtstage des Mädchens einen
Betrag in die Sparbüchse legen. Es sind Vorkehrun-
qen getroffen, daß die Beziehungen mit der Familie
auch nach dem Kriege dauernd unterhalten b/e:ben.

Die Meichswollwoche.
Der Kriegsausschuß für warme Unterkleidung in

Berlin , der während der kurzen Zeit seines Beste¬
hens schon aus manchen Erfolg zurückblicken kann,
.plant für die Zeitvom 18. bis 24. d. M.
eine sogenannte „Neichswollwvche". Zur Vorberei¬
tung dieser Absicht hatte er zum 30/ Dez. m das
ReichKtagsgebäude eingeladen, wo in einer unter dem
Vorsitz des Unterstaatssekretärs Dr. Drews stattgehabten
Versammlung fast alle Bundesstaaten, eine größere
Anzahl von Ministerien und Reichsamtern, zahlreiche
Vereine vom Roten Kreuz und auch andere besonders
interessierte Persönlichkeiten vertreten waren . Eine
eingehende Beratung - ergab vollständige Einmütigkeit
und zeitiate bei allen Anwesenden den festen Ent¬
schluß das vaterländische Unternehmen, das sich aua,
der wärmsten Billigung der Kaiserin erfreut , möglichst
erfolgreich durchzuführen. Es handelt sich dabei um
Folgendes: , . ,

Augenblicklich sind unsere Truppen zwar noch dank
der Fürsorge der Militärverwaltung und der Opfer-
freud' gkeit des deutschen Volkes ausreichend mit Woll¬
sachen aller Art versehen. In absehbarer Zeit aber
wird eine Ergänzung dringend nötig, da im Felde die
Gegenstände natürlich besonders schnell abgenutzt wer¬
den. Der Vorrat an Wolle in Deutschland ist infolge
des gewaltigen Bedarfes erheblich zusammengeschmol-
Zen. Es muß daher mit ihm, der in erster Linie zur
.Verstellung von Strümpfen und Tuchen verwendet
werden muß, haushälterisch verfahren werden. Um
in ausreichenden Mengen das zu verarbeitende Ma¬
terial zu schaffen, sollen die in den Familien vor¬
handenen

überflüssigen Wollsachen
<urtb zwar Woll- und Tuchsachen, Männer - und
Hrauenkleidung . auch Unterkleidung) in möglichst
großem Umfange, namentlich zu wollenen Decken, aber
-auch sonst zu Bekleidungsstücken für die Truppen,
L. B. Westen, Ueberziehhosen, Unterhosen und der¬
gleichen verarbeitet werden. Aller Wahrscheinlichkeit
nach finden sich in allen deutschen Familien noch sehr
zahlreiche überflüssige warme Sachen, deren Hergabe
auf eine entsprechende Bitte wohl kaum im Interesse
unserer braven Truppen verweigert werden wird.

Der Spende dieser Wollsachen ist die „Reichswoll-
woche" gewidmet. Um sie zu einem vollen Ergebnis
zu führen , sind die Vorbereitungen bereits im Gange :
in den Tagen vom 18. bis 24. d. M. sollen die in
Frage kommenden Sachen bei den bisherigen Eigen¬
tümern abgeholt werden. Die abgeholten Sachen wer¬
de« sofort sämtlich desinfiziert . Geschieht dies, so
ist nach Mitteilung des Kaiserlichen GesundheitsamtesSr die Verarbeiter und späteren Benutzer eine jedensteckungsgefahr, die etwa drohen könnte, vollständig
ausgeschlossen. Unmittelbar nach der Desinfekti.n soll
mit der Verarbeitung der abgelieferten Sachen be¬
gonnen werden, und die „Reichswollwoche" erfüllt da¬
mit, wenn auch nur mittelbar , noch einen anderen
Zweck: sie verschafft nämlich den voraussichtlich dem¬
nächst freiwerdenden Kräften der Heimarbeit weitere
Lohnende Arbeitsgelegenheit. Durch die Verarbeitung
alter Sachen, insbesondere zu Decken, die von der
Heeresverwaltung käuflich übernommen werden, wird
ferner ein größerer Betrag erspart . Im Februar
und März sollen insbesondere

dem Dsthcere 400 000 bis 500000 Decken
übersandt werden, die die Heeresverwaltung, wenn
sie die Decken an anderer Stelle neukaufen müßte, mit
etwa zwei Millionen Mark mehr bezahlen müßte.
Dieser Betrag kann nun für andere Zwecke verwendet
werden, aber nur dann , wenn alle beteiligten Kreise
tatkräftig das Unternehmen fördern Helsen. Diese
Unterstützung kann nur durch Beteiligung an der Sam¬
melarbeit und an der Verarbeitung der Sachen selbst
wie auch insbesondere durch Spenden von Wollsachen
aller Art erfolgen.

Aus dem Kriegsschauplatz
in den Vogesen.

(Unber. Nachdruck verboten.)
I.

Gleich einer Schönen nach durchtanzter Nacht reckt
ich Frau Sonne hinter Wolkenschleiern. Sie weiß nicht
kccht, ob sie an diesem frostklaren Wintermorgen über¬
haupt ihre Reize uns armen Menschenkindern zeigen soll.
Aber schon haben die Millionen und Abermillionen von !
Eiskristallen ln Wiese, Feld und Wald den holden
schein ihreHrosigeu Leibes ausgenommen und erfüllen
alle Kreaturen mit Licht und Wonne. Da kann sie nicht
langer widerstehen, sondern tritt voller Glorie über den
verschneiten Vogesen-Höhen hervor. Lächelnd kost sie die
bepuderteu schlanken Tannen, die sich leicht im Winde wie¬
sen. Dann steigt sie langsam ins schöne Breuschtal hin-
<ab, durch das meine einsame Morgensahrt zu den Feld¬
grauen am Westrande des Wasgenwaldes geht.

Seit fast zwei Monaten liegen sie dort und warten
-nun mit der gleichen Ungeduld wie die Kameraden an der

ganzen übrigen Westfront, bis es abermals und weiter
vorwärts gehen wird.

Das Dal der Breusch hat sich in diesem Kriege fernen
Namen gemacht. Es ist auch eines der Vogesenlöcher, auf
die man in Frankreich seit 1871 unentwegt stierte. Da war
es denn fast selbstverständlich, daß sie nach der Kriegser¬
klärung drüben nicht erst unseren Einmarsch abwarteten,
sondern, über den Donon her kommend, uns bis nach
Schirmeck hin, dem deutschen Hauptorte des Tales ,entgegen¬
zogen. Dann aber brach sich ihre Macht an den Bajonetten
der Männer von Kaiserslautern und Pirmasens, von Ger¬
mersheim und Zweibrücken, von Landau und Speyer und
weiter her aus der bayerischen Pfalz und dem bayerischen
Mutterland von der fränkischen Saale hinaus brs zum
Zugspitzengebiet. Nach den schweren Augustkämpfen des
unvergeßlichen Jahres 1914 sind sie mit blutigen Kopsen
zum größten Teile über ihre eigene Grenze wieder zuruck-
geworfen worden, und hier oben in den nördlichen Vogesen
ist das deutsche Elsaß nicht nur von Feinden frei, sondern
wir stehen fast .

bis an die Meurthe-Lime
heran im feindlichen Land.

Mutzig,
ein blühender Ort von etwa 3000 Einwohnern, schließt
strategisch das ganze Breuschtal ab. in alter Zeit genügten
wohl die hohen besten Mauern, die zum Teil noch heute
stehen, die wehrhaften Türme daran und rings der tiefe
Laufgraben, der sich in unserer Zeit in schöne Obstgarten
wandelte. Heute krönt die „Veste Kaiser Wilhelm«, das
stärkste Fort in den Vogesen überhaupt, die Hohen über der
Stadt . Wir müssen erst ein längeres Examen bestehen, ehe
wir nach

Schrrmeck
weiterfahren dürfen. Auch in Schirmeck blüht die Haus¬
industrie, vor allem in geklöppelten Spitzen. Ihre gute
Fee war bis vor kurzem die frühere Statthalterrn der
Reichslande, die Gräfin Wedel, die der Hausindustrie rm
ganzen Elsaß neue Wege erschloß. Von Schirmeck gehts
nach Fouday, und dann steigt zu meiner Rechten

das Massiv des Donon .
empor, dieses urzcitlichen Götterbergcs» auf deßen Hohen
noch heute die merkwürdigen Opfersteine aus heidnischer
Zeit zu sehen sind. Die Franzosen hatten ihn bereits vor
der Kriegserklärung besetzt und stiegen von hier aus nach
Diesbach und Fouday herab. Erst den wiederholt mit To¬
desverachtung anstürmenden Bayern ist es gelungen, das
Gelände wieder zu säubern. Ueberall erheben sich die Hü¬
gel unserer Kriegsgräber. Sie erzählen von unseren schwe¬
ren Verlusten, aber auch von dem Heldentum der Unseren,
und die srischgrünen Tannenkränze und Tannenkreuze aus
den Gräbern zeigen, daß daheim und draußen an sie in
diesen Weihnachtstagen mit ganz besonderer Liebe gedacht

einem kleinen Gasthaus begrüßt mich die Ex¬
zellenz, die über die Nordarmee in den Vogesen das Szep¬
ter führt. Auch einige bekannte Gesichter sehe ich. So den
Berliner Großindustriellen und Lokomotivbauerv. B-,
der hier als Rittmeister in dem einsamen Gebirgsdorse eine
überaus segensreiche Tätigkeit als Verwalter des

„Borsigheim«
entwickelt, in dem alle Liebesgaben für das Korps, dem ich
für die nächsten Tage zugeteilt bin. untergebracht sind.

Am Spätnachmittag braust mein Kraftwagen die
Straße zum Col du Hanz empor, dem 621 Meter hohen
Paß , über den die deutsch-französische Grenze lauft. Das
dort stehende Wirtshaus „Die Schanz« ist zerstört, die
Grenzpfähle sind herausgerissen. Kampste bisher die
Sonne unentwegt mit dem vom Rhemtal her aus sie em-
dringenden Nebel, so ist jenseits der Paßhöhe em warmer
Hauch des Südens zu verspüren. Die Wetterscheide ist hier
so scharf, wie etwa am,Gotthard, und so kommenw»r im

prächtigsten Abendsonnenschein ln das schöne
Belval

hinab, wo das fürstliche Schloß eines Wollindustriellen
mich für die Nacht aufnimmt, jedoch nicht, ohne daß ich
vorher der Gast eines unserer Heerführer gewesen bin, der
bis zuin Kriege Generaladjutant des Königs von
Württemberg war. Auf der mächtigen Diele schmücken
fleißige Hände einen der größen Vogesentannenbäume,
und bis tief in den Schlaf hinein verfolgt mich der Duft
des Weihnachtsbaumesund der Klang der alten Lieder.

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Ein treuer Hornist.
— Der Oberbürgermeister von Berlin -Schöneberg,

Hauptmann Dominicus , der schwer verwundet in
Straßburg liegt, hat an die Witwe Bode in Herligen¬
stadt (Eichsfeld) ein herzlich gehaltenes Schreiben ge¬
richtet, in dem er ihr sein Beileid zum Tode ihres
Sohnes , des Gefreiten Hornisten Heinrich Bode aus-
spricht. Bode war der Hornist des Hauptmanns Do-
minicus gewesen und fiel in der Brson^.
Dem Schreiben waren , wie wir dem „Bert . -r.aged1.
entnehmen, folgende fein empfundene Gedenkworte an
den Toten beigefügt:

.Weißt Du noch, wie rn den ersten Augusttagen
Euch Spielleuten die „Schwalbennester" abgenommen
wurden, dnmii die schönen weisidlinkenden Adzeichen
Euch nicht zu sehr dem Feind verrieten ? ^ re an¬
deren schimpften, Du aber ergriffst fest Dein Gewehr
und sagtest: „Diese Dinger (die Schwalbennester), dre
trag ' ich erst wieder beim Einzug m Paris . Nun

, ist es anders gekommen! , ^ r _
Als es dann hinausging rns Gefecht, da warst

Du wo ich ging sind stand, lag und stürmte, ganz
still und selbstverständlich auf dem vorschriftsmäßigen
Platz auf meiner rechten Seite . Und wenn es un Ge¬
fecht eine Meldung zu überbringen galt , da krochst Du
zurück und kamst alsbald wieder zu mir , legtest Dich
neben mich und sagtest wie auf dem Exerzierplatz:

Befehl ausaeführt !" Und als mich an zenem heißen
Äugustmorgen in dem Augenblick des Aufspringens
zum Sturm die feindliche Kugel niederwarf , da hörte
ich im Fallen aus Deinem Munde den Schrei des
Schmerzes und der Wut. Dann aber riefst Du : „Dort
oben sitzt er !" Und sehen, das Gewehr anlegen,
und den Alpenjäger herunterholen aus dem hohen
Baum , war für Dich nur eins. Und dann warfst
Du das Gewehr weg, knietest nieder zu mir , gabst Dem
eigenes Verbandszeug und halfft den laufenden Blut¬
strom stillen. Wir nahmen Abschied, und Du -prangst
wieder vor, still und selbstverständlich auf Deinen
vorschriftsmäßigen Platz rechts neben dem Feldwebel,
der nun die Kompagnie führte.

Seitdem haben wir uns aus dem Auge verloren.
Ich hörte noch, wie Du Gefreiter wurdest und freute
mich dessen; aber jetzt, gerade als ich Dir Dein Wech-
nachtspaket senden wollte, kam die Nachricht, daß Du
gefallen bist. Gefallen, wie es selbstverständlich bei
Dir war : mitten im Sturm auf Deinem Platz rechts
neben dem Kompagnieführer. ,

Und so wie Dir ging es, wenn ich mm die Reihen
der Leute, die damals auszogen, betrachte, manchen,
die die Tapfersten und Besten waren . Aber der Geist
dieser Besten, der Geist der selbstverständlichen, furcht¬
losen Pflichterfüllung wird sich auf die Heranwachsende
Jugend weiter vererben. Ihr , der noch nicht mann¬
baren Jugend , die jetzt mit weitgeöffneten Augen,
aber noch unfertigem Geist und Körper diesen Krieg
miterlebt . möchte ich als Beispiel Vorhalten das Bild
dieses schlichten deutschen Soldaten , meines Hornisten."

was man beim Wintersport trägt.
Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Internattonalen Schnittmanusattur , Dresden-!!.
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„Rückkehr zur Einfachheit, Mäßigung in Form und Farbe,
Zurückhaltung in schmückendemBeiwerk und kostbarem Material,"
so lautet das Modeprogramm dieses Ariegswinters . Ja , der Ar,eg
ist ein strenger Erzieher, der mit eisernem Besen Aehrans hält. , So¬
gar beim frischfrShlichen Wintersport macht er seine Forderung« ,
geltend. Gönnt er auch der Jugend eine gewisse, immer noch leb-
hafte Buntheit , die allzu lauten, grellen »ud harten Farben, d,e so
gar nicht in diese große, bewegte Zeit passen, schaltet er aus . Und
gerade in diesem Winter , der sie so ziemlich aller Vergnügungen
beraubt, wird sich die Jugend mit besonderer Freude dem Sport ,n
die Arme werfen, vorausgesetzt, daß Schnee, Eis und Aälte nicht
fehlen. Beim Sport werden die jungen Leute Mut und Ausdauer
erproben können , Dinge , die sie
zu guten Soldaten befähigen, die
jungen Mädchen aber werden er-
kennen lernen , daß auch in den
ernstesten Zeiten in Gottes freier
Natur reine Freuden erblühen
können, die Leib und Seele gesund
erhalten.

Man wird in diesem Winter
weniger zum Engadin oder in die
sonstigen großen wintersportxlätze
pilgern, sich vielmehr an das Sxort-
gelände der Umgebung halten. Da¬
für genügt dann auch, was die
Ulode in jetziger Zeit den Sport-
jüngerinnen zu bieten hat. Ueber-
wältigende Sensationen sind es
nicht, immerhin aber tragbare,
zweckmäßige Dinge , denen eine
gewisse Anmut nicht abzusxrechen
ist. Denn wenn wir auch den
Sport um seiner selbst willen lieben,
so ganz reizlos und ohne jeden
Schick mag ihn doch keine echte Eva
ausüben I Beim Eislauf  wird
man viel großkarierte Röcke zu
einfarbig losen Jacken sehen, als
besonders elegant aber auch gerippte
Samtkostüme in Dunkelblau, Maul¬
wurf , Grün , Braun ; Hals , Aermel,
Rocksaum mit Pelz verbrämt,
vereinzelt wohl auch feldgraue,
rotgexaspelte Uniformkostüme, in
ihrer Schlichtheit reizend an gut- Q
gewachsenen Figuren . Dann flotte Pelzboleros, durch Helle Tuchwesten
ergänzt, ganz besonders fesch wirkend neben all den mehr oder weniger
losen Jacken dieses winters . Bei unserer Abb. [9122  ist der Pelz-
bolero mit einem Doppelrock aus marine Tuch zusammengestellt, dessen
Tunika gleichfalls Pelz bordiert. Ob sich die Bewegung zugunsten
des weiteren  Rockes, der gerade beim Eislauf pollste Bewegungs¬
freiheit gewährt , bereits jetzt die Eisbahn erobern wird, bleibt ;eden-
falls abzuwarten. ,̂ . _ ,, f

Zum Rodeln  wie zum Skilauf ist die kurze Sporthose un-
erläßlich. Als Trost bleibt der hosenscheuen Rodlerin immer noch der
kurze vorn durchgeknöpste Rock, der nur bei der schnellen Talfahrt
einen Teil der „Unaussprechlichen" enthüllt, sonst aber in züchtiger
Zugeknöxftheit verharrt. Die zu einfarbigen Röcken getragenen blauen,
dunkelgrünen, rostfarbigen, meist schwarz karierten Jacken sieht man
vorwiegend lose und mit tiefgerücktem Gürtel, hübscher find noch Sie
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einfarbigen Flauschjacken, die speziell in einem schonen Dragonerbla*
sehr wohltuend wirken. Unter den Strickjacken fallen als besonder¬
schick die schwedischen Wolljacken mit ihren geometrischen Mustern
auf farbigem Grund aus. Meist Landarbeit, läßt ste die härtere
wolle fast unverwüstlich erscheinen, dabei sitzen sie gut und sind von
äußerst aparter Wirkung. Mit Abb. iSlLL  bringen wrr eine zur
Seldstherstellung geeignete Strickjacke in hochmoderner Form. Be-
merkenswert an der in starkerj) atentstickerei ausge ûhrten langen^
losen Jacke ist die stark verbreiterte Schulter mit tief angesetztem
Aermel. Die großen aufgesetzten Taschen sind für sich gestrickt, ebenso
der Gürtel , der je nach der Figur höher oder tiefer gerückt w« d« i
kann. Ein gestrickter Seidenschal in der Farbe der Jacke, geschickt

um den Aopf geschlungen, bildet
zu diesem Anzuge die originelle
Aopsbedeckung. Nicht unerwähnt
mögen auch die haarigen gewebten
Jacken bleiben, die, sich weich der
Figur anschmiegend, meist ab¬
stechende, weiße oder kirschrote
Ränder aufweisen und zu dunklen
Röcken eine hübsche Ergänzung
ergeben.

Und die Skiläuferin?  Ihr
Anzug muß ganz besonders zweck-
mäßig sein, wenn sie Genuß und
Freude an ihrem Sport haben will.
Darum sind ihm auch die Grenzen
ziemlich eng gezogen. Obwohl der
Rock hier ein überflüssiges Möbel
ist, will doch manche Anfängerin
nicht auf ihn verzichten, sie knöpft
ihn also einfach an beiden Seiten
oder in der vorderen Mitte auf.
Ihr zuliebe hat man auch den
versuch gemacht, eine kurze, zum
Beinkleid passende. etwas rund
geschnitteneTunika herzustellen, die,
unten mit Pelz besetzt, oben an die
Hose geknöpft wird. Für letztere
wird vorwiegend die oben weite,
unten enge geknöpfte englische Form
(Breeches) gewählt , die teilweise
der lange Jackenschoßverdeckt. Soll
er den Rock ersetzen, so ist er ziem¬
lich lang und etwas faltig zu wählen,
weniger prüde Seelen aber bevor¬

zugen di« mäßig  lange Sportjacke, wie Abb. iSiOsi  eine solche
veranschaulicht. Maulwurssfarbener Lordsamt ergab für sie wie für
das Beinkleid das äußerst strapazierfähige Material , die halbste
Form wird in der Taille leicht durch einen lose umgelegten Gurtei
zusammengehalten und seitlich durch große Augelknöpfe geschloffen.
Der Umlegkragen kann bei Bedarf hochgestellt werden, die Taschen
find durch verschlußxatten gesichert. Besonderer BerlickstchNgung
bedarf auch die Wahl des Aostümmaterials . So hübsch z. B . Sie
molligen farbigen Flanschstoffe sein mögen beim Skisport, der ihnen
die öftere nähere Bekanntschaft mit dem schnee nahebringt, macht
sich ihre Durchlässigkeit als wenig angenehm fühlbar, wer zweck-
mäßig wählen will , greise darum lieber zu dem trotz seiner Eleganz
recht praktischen Manchestersamt oder den f- rbigen Engadiner Lohen,
denen, speziell wenn sie wasserdicht, auch das stärkste Bettenschutte
der Fra » Holle nichts anhaben kann. ln - *?•

Modell Nr. 19155. Modell Nr. 10122.



Weinzeitung.
A Aus dem Rheingau, 8. Jan. Man hat es nicht

gerade gern, wenn der Januar so wild und feucht ist, wie er sich
jetzt gestaltet. Doch der Winter ist »och nicht vorbei, er kann
noch Schnee und Kälte genug bringen. Das jetzige milde Wetter
läßt uns für das Frühobst Schaden besürchten, an den Mandeln
und Aprikosen schwellen bereits die Knospen, und da kann ein
späterer scharfer Frost doch zum Schaden werden. Es ist viel
Regen niedergcgangcn und das Erdreich ist vollkommen mit
Winterfeuchtigkeil gesättigt, alle Quellen fließen reichlich und
alle Gräben führen Wasser. Durch die viele Nässe sind die
Arbeiten zum Stillstand gekommen, cs können die Weinberge
kaum betreten werden. Nur das Roden kann fortgesetzt werden
und man eilt sich, um damit bald zu Ende zu kommen, damit
die Kräfte frei werden, um mit den Frühjahrsarbeiten beizeiten
beginnen zu können. Man fürchtet, daß cs im Frühjahr etwas
schwer hält mit allen Arbeiten zurecht zu kommen, da viele der
besten Kräfte fehlen Das schlechte Wetter wird nun ausgenützt,
um alle die Kleinarbeiten zu verrichten, welche zur Vorbereiiung
für das Frühjahr notwendig sind. Die neuen Weine werden
mehr und mehr hell und können bald abgcstochen werden. Es
war in letzter Zeit wieder etwas Nachfrage und es kam auch
zu kleineren Abschlüssen. Vielleicht entwickelt sich das Geschäft
weiter. Allgemein wird das Weingeschäft vom Krieg hart be¬
troffen und der Weinhandel erleidet viel Schaden. Hoffentlich
bringt ein günstiger Friede bald bessere Zeiten.

# Aus dem Rheingau, 8. Jan. Die Witterung in
den ersten Tagen des neuen Jahres war für die Ausführung
der Arbeiten in den Weinbergen nicht besonders günstig. Ohne
Unterbrechung konnte eigentlich nur das Roden der Wustfclder
durchgeführt werden. Trotz des wenig günstigen Ergebnisses des
letzten Herbstes sieht man vielfach Neuanlagcn entstehen, ein Zei¬
chen dafür, daß die Winzer sich so leicht nicht entmutigen lassen.
Der Geschäftsgang ist still. In den letzten Tagen wurden in
Oestrich kleinere Mengen 1914er zu 800—1050 Mark das
Stück abgesetzt. Nachfrage nach Wein aus älteren Jahrgängen
ist kaum vorhanden.

-< Vom Mittelrhein, 8. Jan. Der Rebschnitt ist in
vollem Gange und wird, soweit cs die Witterung zuläßt, fleißig
gefördert. Vcrschiedeutlich sicht man Neuaulagen entstehen. Da
das Rebholz durchweg gesund und gut ausgereift ist, ist Setzhol;
in genügender Menge vorhanden. Geschäftlich ist es ruhig. Die
Preise für ältere Weine sind in die Höhe gegangen. So wurden
bei den letzten Abschlüssen, bei denen nur kleinere Mengen um-

gcsetzt wurden, für das Fuder 19Iler Rotwein 1300 - 1400
Mark und für das Fuder 1912er Weißwein 720- 900 Mark
angelegt.

5 Aus Rheinheffen, 8. Jan. Mit dem ersten Abstich
der neuen Weine ist allgemein begonnen worden. Die 1914er
haben sich recht gut entwickelt. Das Interesse an diesem Wein
ist in -der letzlen Zeit reger geworden. Die Nachfrage hat sich
belebt. Bezahlt wurden zuletzt für das Stück 1914er Rotwein
450- 500 Mark, Weißwein in Bechtheim 620 Mark, in Dit¬
telsheim 425 Mark und in Westhofen 570 Mark Nach den
älteren Weinen wurde weniger gefragt. Obwohl vom 1912er
und 1913er Wein vielfach noch bedeutende Mengen in den
Kellern der Eigentümer lagern, sind die Forderungen für diese
Weine durchweg fest. — Soweit cs die Witterung zuläßt, werden
die nötigen Arbeiten in den Weinbergen aurgeführt. Da cs
überall an den nötigen Arbeitskräften mangelt, muß der Winzer
jeden für die Arbriten günstigen Augenblick ausnutzcn. Die
letzten Fröste haben Schaden nicht angerichtct, da das Rebholz
durchweg gesund und gut ausgcrcift ist.

- Von der Nahe, 8. Jan. Trotzdem der Mangel an
Arbeitskräften sich auch an der Nahe fühlbar macht, und trotzdem
die Arbeiten in den Weinbergen infolge der ungünstigen Witterung
vielfach unterbrochen werden mußten, konnten die nötigen Arbeiten
gut gefördert werden. Mit dem Srand der Weinberge und Reben
kann man im allgemeinen zufrieden sein. Der erste Abstich des
1914 er Weines wird nunmehr durchgeführt. Die neuen Weine
probieren sich zufriedenstellend und kommen einem guten Mittel-
wcin gleich. Der Geschäftsgang ist durchweg still, da die Eigner
mir ihren Forderungen in die Höhe gehen. Vor der Beendigung
des Krieges kann mit einem lebhafteren Geschäftsgang kaum ge¬
rechnet werden. Von den 1913er Weinen konnten in der letzten
Zeit kleinere Posten umgesetzr werden, wobei das Stück 600—
800 Mark kostete.

Don der Mosel und Saar, 8. Jan. Mit der Ent¬
wicklung der 1914er Weine ist man im Gebiete der Mosel
bis jetzt zufrieden. So kommt es, daß sich die Nachfrage in
letzter Zeit etwas belebt hat An der oberen Mosel wurden bei
den letzten Abschlüssen für das Fuder 1914er 300—350 Mark,
an der mittleren und unteren Mosel 500- 660 Mark und
mehr angelegt. Wenn auch in einzelnen Orten die Bestände an
1912er und 1913er Wein stärker gelichtet sind, so ist im allge¬
meinen noch recht viel davon vorrätig. Bei den letzten Verkäufen
wurden für das Fuder 19U>er 450—600 Mark und für das
Fuder 1913er 700- 800 Mark bezahlt. — Das Rebholz ist
rech: gut ausgereift und vollständig gesund. Die letzten Fröste

haben daher Schäden nicht anrichten können. Die Wetnbergs-
arbeitcn sind nach den Feiertagen allgemein aufgenommeü worden
und werden eifrig gefördert. — Das Weingeschäft an- der Saar
har sich in der letzten Zeit etwas belebt Dabei sind die Vreise
für die 1914er Weine gestiegen. Trotzdem kommen Abschlüsse
selten zustande, da die Eigner sich in Erwartung höherer Preise
zurückhaltend verhalten. Bei den letzten Verkäufen wurde» für
das Fuder 19i4er 600—1000 Mark angelegt. Von den 1913er
Weinen konnten ebenfalls kleine Mengen umgesctzt werden, die
mit 900—1100 Mark für das Fuder bewertet wurden. —
3n den Weinbergen herrscht rege Tätigkeit. Der Rebschnitt ist
in vollem Gange. Auch wird das Düngen der Weinberge eifriggefördert.

-r- Aus der Rheinpfalz, 8. Jan . Die Arbeiten in den
Weinbergen sind nunmehr, nachdem die Feiertage vorüber find,,
allgemein ausgenommen worden. Schon jetzt beginnen die Winzer
mit den Bckämpfungsarbciten gegen den Heu- und Sauerwurm.
Sowett Aibeilskräfte vorhanden sind, wird Erdreich an den
Rebstöcken aufgehäuft, um auf diese Weise die Wurmpuppen ab-
zutöten.̂ Der Geschäftsgang ist nach wie vor lebhaft. An ein¬
zelnen Stellen lichten sich bereits die Vorräte an 1914er Wein.
Bezahlt wurden zuletzt für das Fuder 1914er Rotwein im Be¬
zirk Dürkheim 400- 460 Mark, in Grünstadt und Umgegend
375—390 Mark, für Weißwein im oberen Gebirge 380—420
Mark, im unteren 440—550 Mark, in Kallstadt, Dürkheim
Deidesheim, Forst und Umgegend 600- 1250 Mark. Kleinere
Mengen 1913er wurden mit 1100—1600 Mark und 1912er
mit 1000—1300 Mark das Fuder bewertet.

Vogelschutzkalender für Januar , Februar und
März.

Auch im Januar und Februar können noch Nisthöhlen
aufgehängt werden und selbstverständlich ist die Winterfüt-
terung je nach den Witterungsverhältnissen fckrtzusetzen. Im
Laufe des März ist mit der Anpflanzung der Vogelschutz»
gehvlze zu beginnen, nachdem in den vorhergehenden Mo»
naten das Land sachgemäß vorbereitet worden ist. Dann
ist auch im März noch Zeit zum Aufhängen von Nisthöhlen,
falls sich dies früher nicht ermöglichen ließ und ebenso kann
im März noch Anlaß zur Winterfütterung sein, namentlich-
wenn etwa ein Nachwinter eintrcten sollte und die schom
zurückgekehrten Zugvögel in Bedrängnis geraten.

Verantwortlich : Adam E t i e n n e, Oestrich.
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Eintrittskarten
sind erhältlich in Oestrich bei Her-.n Ad. Etienne . in Mittelheim
der Herrn Wrlh . Ru 1h manu , m Winkel bet Herrn Sattler-

Meister Eg er.

Der Vorstand.

Nekesgaben an unsere Krieger!
In keinem Weihnachtspaket sollte die von Allen begehrte

elektrische Haschenlampe
fehlen.

Gute Feldtaschenlampen mit 10 Stunden Batterie von
Mk. 1.50 an.

Feldfeuerzeuge 35 und 55 Pfg.
Prima Ersatz-Batterien, Zündsteine, Ersatzlunten.

Neu „Feldküche im Waffenrock" Ne»
Patentamt!, geschützter Kochapparat zur Bereitung heißer

Getränke rc.

Heinrich vffenltei«, em>iii«a.Rb.
Wörtstraße 21. Telefon 98.

Nachruf.

ja Wir erfüllen hiermit die traurige
^ Pflicht, bekannt zu geben, daß unser

K ü ste r, der Gärtner

Karl Schmidt
aus Erbach am 29. Dez. 1914 den Heldentod
fürs Vaterland gestorben ist.

Eifrig und pflichttreu wie in seinem Dienst
und Beruf hat er auch als Soldat seine Pflicht
treu bis in den Tod erfüllt. Wir trauern mit
seinen Hinterbliebenen über diesen schmerzlichen
Verlust.

Der Kirchenvorstand

dir mW. Mtif«timK dts oätrtn Wz« .

WziV'Mll
lehr, htnril

Winkel Rhg.

Modern eingerichtet
mit elektr. Betrieb.

Federn und

Federleinen billigst.

Nur noch einige
Monate im Betrieb.

Hausfrauen benützen
Sie die Gelegenheit.

Ein gutes
Arbeitspferd

(unter 2 die Wahl)
zu verkaufen.

IoHarrrr Kitsbos,
M i t t e l h e i m.

Ein tüchtiger

WrifihergsaMi«
für Oestrich

für dauernde Arbeit gesucht..
Näh. in der Exped. d. Bl.

Lehrling
sucht die

Buchdruckerei des
„Rheingauer Bürgerfreurrd"

Oestrich.

Nachruf
für den am 29. Dezember 1914 in den
Argonnen auf dem Felde der Ehre ge¬

fallenen Freund und Sangesbruder

Kclvs Schmidt.
Das Vaterland das teure rief Dich zu den Waffen,

Düstere Wolken zeigten sich am Horizont,
All deine Lieben, Weib v. Kind, du mußtest sie verlassen,
Deine Sangesbrüder von dem Freundesbund,
Doch sprachst Tu hoffnungsvoll beim Auseinandergehen,
Nach kurzer Trennung werden wir uns Wiedersehen.

Weit weg, vom heimatlichen stillen Herde,
Der uns so oft im trauten Sängerkreis vereint,
Ruhst in der fremden blutgetränkten Erde,
Nach hartem Ringen aus Du guter treuer Freund.
O schweres Schicksal mußt es dahin kommen,
Der Besten einer ward von uns genommen.

Wir sahen den Kumnier all der braven Deinen,
Mit denen uns die bange Sorge eint,
Die Hoffnungssterne wollten nicht mehr scheinen,
Wo treue Liebe heiße Tränen weint,
Ein Kriegerstein solls noch in fernen Tagen,
Wie brav Du warst, den späten Enkeln sagen.

Die Kunde kam. In ihrer Schicksalsschwere
Traf sie uns alle, die wir sind zu Haus
Du tapferer Kämpfer auf dem Feld der Ehre
Da ruhst Du nun von Deinen Mühen aus,
Erfüllung folgte nicht inbrünst 'gem Flehn,
Es loll nicht sein, daß wir uns Wiedersehen.

Uns aber allen bleibst Du eingeschrieben,
Ins Freundesherz als unser bester Freund,
Du bist mit uns , die wir Dich ewig lieben,
Für alle Zeiten fest und treu vereint,
Sollt 's auch nicht sein, daß wir uns Wiedersehn,
In unserer Seele bleibt Dein Bild bestehen.

Gewidmet vom Gesangverein „Freundesbund " Erbach Rhg.

Codes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere

innigstgeliebte Mutter, Großmutter, Schwieger¬
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

kr»«Karts Josefa Astei«Ww.
geb. Vollmer,

Ijeute Nacht 123/4 llhr , im 73. Lebensjahre, nach
kurzem Leiden, versehen mit den hl. Sterbesakra-
menten, zu sich abzurufen.

Um stilles Beileid bitten
Oestrich». Geisenheim, den 9. Januar 1915.

Namens der trauernd Hinterbliebenen.
Joseph Idstein.

Die Beerdigung findet Montag, den 11. Januar,
nachmittags 4 Uhr, das Seelenamt am Dienstag
Morgen statt.

Gesang- n. Gebstüüclier
empfiehlt

Adam Etiann «^
Oestrich.

Keiierbüch f\
für Weingutsbesitzer u. Winzer, gebunden und unge¬
bunden , liefert die Buchdruckerei des

Rheingauer Bürgerfreund , Oestrich u. Eltville

fiir unsere Trappen int Feld«
emvsehle Feldpostpakete gefüllt in allen Sorten Branntweii
und Liqueure, 250 Gramm von 30 Pfg . und höher
500 Gramm 80 Pfg . und höher.

I . B . Bibo,
Branntweinbrennerei, Oestrich.
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